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Löw Fchwab.

Viographiſhe Skizze non

(Fortiotzung.) '

Der bisher gezeichneten Thü: „keit Schwab's zur Vertheidigung

und Ehrenrettung des Judenthums können wir fügli<h au< anreihen:

ſein öfteres, theils dur< Einzelfälle veranlaßtes, uyeils ſelbſtſtändiges Ein-

ſthreiten zur Abſchaffung des ſogenaunten Juden-Eides, *Eid more ju-

daico, deſſen hierländiſhe Verböczy' ſhe Faſſung und Förmlichkeiten ins-

beſondere no< den ganzen Roſt mittelalterlicher Auſchazuug an \i< trugen,

und deſſen Ablegung jedem innerlich gläubigen und fühlenden Jsraeliten

mehr als eine Blasphemie denn als ein religiöſer Act erſcheinen mußte; ſo-

wie ſein Verhalten bei der ihrer Zeit viel beſprohenen Verſammlung

ungariſcher Rabbiner zu Páks im J. 1844. —

In erſterer Beziehung hatten S.'s Bemühungen hier manchen einzel-

nen und theilweiſen Erfolg. In den deutſchen Provinzen wurde die Eides-

formel bekanntli<h ſ{<on in ven 1840ger Jahren modifizirt, zumeiſt aus

Anlaß mehrerer, dur den ſehr angeſchenen S. E. v. L. in Wien einge-

 

holten und der Regierung vorgelegten rabbiniſchen Gutachten, uuter welchen

das von Schwab herrührende, wie der erwähnte E. v. L. brieflich mil

theilte, beſondere Beachtung bei den maßgebenden Behörden gefunden.

Die Rabbiner Verſammlung in Páks (Auguſt 1844), auper

ailem Zuſammenhange wit der beinahe gleichzeitigen uud gleichnamigen Ver-

ſammlung in Deutſchlaud, war dure&) Paul Horowist (geſt. 1845) Rab

binex in Pápa angeregt worden. Von dieſem gingeu die brieflichen Einla

dungen aus, und ſein Bevollmächtigter oder Emiſſär warb die Theilnehmer

Zeit und Ort, Ziel und Abſicht. —

Welche Pläne dex Maunhiebei hegte, ob ihn, wie verlautete, ehrgeizige Ab

der Synode und vereinbarte mit ihnen   

ſichten leiteten, ob er, wie andere vermutheten, ſein in der eigenen Gemeinde

ſ{wankendes Auſehen dadurch herzuſtellen ſuchte, mögen wir niht unter

ſuchen. Wir glauben das Gelinveſte auszuſprehen, wenu wir der Meinung

beipflichten, vaß er ſelber ſi des Zwe>es nicht ganz klar bewußt geweſen.

Wie aus einer erſt viel ſpäter in Beil. zu Nr. 21 der „A. Z. d. J.“

vom Jahre 1845 veröffentlichten Correſpoudenz hervorgeht, hatte Horowiß

ſich nicht ganz ohue Erfolg gemüht, eine in Ungarnviel gekannte und oft

vL. H.genannte, intelligente und fortſchrittsfreundliche Perſönlichkeit, Herrn

in E, mit Phraſen von Verbeſſerungen und Anerkennung der For-

derungen des Zeitgeiſtes u. dgl. zu ködern. *) Die warme Empfehlung

an die Behörden des Tolnaer Comitates, in welchem Páks gelegen, die

Horowitz von dem Pápáer Grundherrn und damaligen Obergeſpann des

genanuten Comitates zu erwirken gewußt, läßt gleichfalls ſchließen, daß er

dieſem Magnaten uur lichtfreundliche Tendenzen als Zwe der beabſichtigten

Synode vorgeſtellt hatte. Und doh war Horowit in ſeiner Gemeinde,

Papá, für nichts weniger als für einen Maundes Foctſchrittes bekannt;

ja er trug in vielen, Synagogeneinrichtungen, Schule u. |. w. betreffenden

Fragen einen mit chaſſidiſhem Fanatismus tingirten Haß gegen alles Neue

zur Schau, wenn er ſih auch in mancher Beziehung, wie z. B. durch

Keuutuiß der ungariſchen Sprache, vor vielen ſeiner Berufs- und Geſin

1) Siehe Nr. 1 — 8, 10 — 12, 14 — 17, 19.

2) In dem nah — ſynodiſchen Theil dieſes Briefwechſels ſtiht Horowitz" Nuhe

und Beſonnenheit vortheilhaſt ab gegen die leidenſchaftliche Erregtheit ſeines Herrn

Gegners.

nungsgenoſſen vortheilhaft auszeihnete. — Ganz und gar nicht licht- und

fortſchrittsfreundlih klang aber Alles, was aus dem Kreiſe der Eingeweihten,

der Rabbinen, über die bevorſtehende Verſammlung in die Oeffentlichkeit

transpirirte. „Befeſtigung der Religion““ war die unter ihnen verbreitete

Parole, Wochen- und Monate lang vor der Zuſammenkunft; von Errich-

tung einer religiöſen Ueberwachungsbehörde war die Rede, von Fernhaltung

Unberufener und Unbefähigter vom Weinberge des Herrn; unter welch? lez-

| terer Phraſe natürlih nihts anderes gemeint war, als Ausſchließung wiſ-

| ſenſchaftlih gebildeter Jünger vom Rabbinat. —

Daß ſolche Projekte von allen vernünftigen Laien einſtimmig ver-

dammt worden, iſt begreiflich; nur verlahten die Einen das ganze Vorhaben

als etwas Ungefährliches, welhem man im ſ{limmſten Falle mit geeigneten

Mitteln begegnen könne, während die Anderen mit Aengſtlichkeit den hier-

archiſchen Beſtrebungen zur Bildung von Inquiſitionsbehörden entgegenſahen

und imbeſten Falle ein 2285 befürchteten.

Schwab, an den Horowitz Anſtands halber kurz vor der anbe-

raumten Zeit ein in allgemeinen Ausdrü>en abgefaßtes Einladungsſchreiben

geſandt hatte, gab anfänglih gar niht dem Gedanken Rauman dieſer Ver-

ſammlung Theil zu nehmen.

yon 
Dem laut verkündigten Programm konute er

natürlich nicht beipflichten, einen Boden für anderweitige Tendenzen zufinden,

durfte er niht hoffen; er mußte demnach nur darauf gefaßt ſein, im Verein

mit ſeiner Gemeinde den etwaigen wirkli< nachtheiligen Beſchlüſſen dieſer

Synode zu geeigneter Zeit und an geeignetem Orte entgegen zu treten. —

In der zweiten Hälfte des Monates Auguſt 1844 waren nahe an

50 Nabbinen in Päfks, den Ort, wo die „Wiederherſtellung der Religion“

verſucht werden ſollte, angelangt. — Einige Säulen der Orthodoxie, wie

die Nabbinen von Preßburg, Unghvär u. A., obwohl geladen und Anfangs

vollkommen mit dem Unternehmeneinverſtanden, hatten ſih uicht eingefunden,

ſei's daß ſie doh kein re<htes Vertrauen in den Urheber ſetzten, oder daß

ſie unliebſamen Elementen dort zu begegnen ſcheuten, oder endlich ſelber ſi

feine Zlluſionen über die Ausführbarkeit ihrer Herzenswünſche mahteu. —

Indeſſen zählte die Verſammlung do< viele fromme und gelehrte Talmu

diſten, unter welchen zugleih als der verſtändigſte und erleuchtetſte der zum

Alterspräſidenten deſignirte Rabbi Göß Schwerin gegolten. — Zumeiſt

auf deſſen Aufforderung, wahrſcheinlich aber auh in Nü>ſicht auf Schwab's

Stellung und Anſehen, beſchloſſen die Anweſeuden ein von ihnen insgeſammt

gefertigtes Einladungsſchreiben dur<h Einen aus ihrer Mitte an ihn nach

Peſt abzuſenden. Solchem Andrängen konnte Schwab nicht widerſtehen; er

\{<öpfſte vielmehr aus dieſem Verfahren ſeiner in Päáks verſammelten Colle-

gen die Anſicht, daß er dort, wenn auch niht Gutes durchſetzen, ſo doch

mindeſtens Schlimmes zu verhindern im Stande ſein werde; und folgte der

Einladung. —

Am 21. Auguſt ward das Concil eröffnet, niht durfeierliche Rede

des Vorſitzenden, niht dur< wohldur<hdahte Anſprache des Urhebers über

Zwe> und Tendenz der Zuſammenkunft, ſoudern durch die hingeworfene Frage

eines Rabbinen: „Nun, Päpäáer Naw, wozu ſud wir hergekommen ? ‘“

Der Befragte erging ſi<h nun in confuſe Lamentationen über das herrſchende

Verderbniß , den Verfall der Religion , wel<hem Einhalt zu thun, es kein

beſſeres Mittel gäbe, als die Errichtung einer aus 12 der angeſehenſten

und eifrigſten Rabbinen beſtehenden Commiſſion, welche das „Religions weſen“ in ganz Ungarn überwachen und ausſc{ließli< ermächtigt ſein ſoll,

Rabbinatsdiplome zu ertheilen. — „Mit Klugheit und Energie trat der
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wa>ere Schwab dieſem entgegen.“ (Ioſt.) Er ſette das Unheilvolle, Ge-

fährlihe und Verderbliche einer mit ſolchen Attributen ausgerüſteten Be-

hörde mit ſo überzeugender Gewalt auseinander, daß aus der Mitte ſeines

meiſt doh aus finſteren Zeloten beſtehenden Auditoriums der vielſtimmige

Ruf ertönte: „Nein, keine Macht, nur keine Macht. ““

Ermuthigt durch die Aufnahme, welche ſeine Worte fanden, ſowie durch

das in vorhergegangenen talmudiſchen Converſationen angebahnte vertrau-

154

lihe Entgegenkommen der Mehrzahl, trat Shwab nun ferner mit ſeiner |

Anſicht über Zwe>, Aufgabe und Beſtimmung einer ſolchen Verſammlung

bervor. — „Die Verſammlung ſollte allerdings die Bedürfniſſe der Gegen-

„wart beſprechen, und zwar: We>ung und Belebung des religiöſen Sinnes

„bei Erwachſenen, — Verbeſſerung des Erziehungsweſens, — Wahrung

„der Ehre und Würde der Religion nah Außen hin, — Herſtellung eines

„würdigen und weihevollen Cultus. — „Die Mittel zur Abhilfe feien im

„„Einvernehmen mit der von ſämmtlichen ungariſchen Jsraeliten gewählten

„„Landesdeputation in's Werk zu ſezen, — eine einzuführende Behörde müſſe |

„aus Rabbinen und Laien beſtehen, — man möge dahin trachten, daß

„in jeder Gemeinde eine zwe>mäßige Schule errichtet, ein Verein für

„Verbreitung des Handwerks und des Aerbaues gebildet, und daß endlich

„ein von allen Rabbinen approbirtes Religionsbuch abgefaßt werde,

„welches gleihſam als unſere Confeſſions- Darlegung betrachten

„ſei. — Es möge zu leßterem Zwe>e ſchon jezt eine Commiſſion uiederge-

„„ſebt, alles Andere eingehender und ausführlicher auf einer aus Nabbinen

„„und Laien gebildeten Verſammlung beſprochen werden. — Doch möge die

„gegenwärtige Verſammlung ſchon jett feierli<h im Namen der Religion vor

„„Gott und der Wahrheit erklären: 1. Daß die ungariſchen Jsraeliten dieſes

„„von ihnen bewohnte Land als ihr Vaterland anſehen, deſſen Geſetze und

„„Verfaſſung ſie zu achten und zu ehren, zu ſchützen und zu vertheidigen

„verpflichtet ſind; 2. daß die religiöſen Pflichten der Menſchenliebe nnd

„„Serechtigkfeit in Bezug auf alle Menſchen geboten ſind und gegen Alle,

„ohne Unterſchied des Glaubens in gleichem Umfange geübt werden müſſen ;

3. daß der Eid unter bloßer Anrufung Gottes, ohne Nüſicht darauf, ob

„er inner- oder außerhalb der Synagoge, mit oder ohne Beobachtung ge-

viſſer religiöſen Ceremonien geleiſtet werde, volle Kraft beſitze, und daß

„das Kol-Nidre-Gebet hierauf gar keinen Bezug habe; und endlich 3. daß es

zu

den guten Willen troy mancher nicht unerheblicher Bedenken gegen die

Art und Weiſe der Kundgebung gebührend anzuerkennen.

Ein ſo gerechtes und gewiſſenhaftes Verfahren läßt von Seiten des

Vorſtandes erwarten, daß unſere wohlgemeinten, von keinerlei Nebenabſicht,

Parteileidenſchaft oder nur momentaner Aufregung geleiteten, ernſten Vorſtellun

gen bei ihut billige Beachtung und Berückſichtigung finden werden.

In dieſer Vorausſezung ſprehen wir es unverholen aus, daß eine

Veränderung der Gemeinderepräſentanz niht blos den Perſönlichkeiten

nach, ſondern dem ganzen bis nun obwaltenden Syſteme der Vertre-

tung nach, allgemein als eine von der Zeit und den veränderten Verhält-

niſſen dringend gebotene Aufgabe erſcheint. — Ja mehr no<, wir ſtehen

niht an, es dem gegenwärtigen Vorſtande ernſtlih und nachdrücklihſt au?s

Herz zu legen, daß er aus eigenem freien Autriebe die heilſame Aenderung

herbeiführe und dadur< den Beweis liefere, daß es ihm niht um kleinliche

Nücfſichten der Selbſterhaltung im Amte, ſondern um das wahre Wohl der

Gemeinde zu thun ſei.

Nach dem Vorangeſchi>ten nehmen wir Gelegenheit in aller Kürze

| einen Vorſchlag zur Reorganiſirung des hieſigen Cultus-Gemeindevorſtandes,

„heilige Pflicht jüdiſcher Eltern ſei, die Kinder zu nütlicher Gewerbsthätig- |

„Feit zu erziehen.‘ —

Schwab hatte dies Alles in ausführlicher mehrſtündiger Rede ent-

wi>elt und den erwünſchten Eindru> nicht verfehlt. Einem der frommen

Männer gefielen allerdings die gal<iſ<en Worte, deren Schwab, trotz

ſeines Bemühens die Ausdru>sweiſe den Zuhörern ſo viel als mögli zu

affomodiren, ſi< zu bedienen niht vermeiden! fonnte, nimmermehr, uud er

verbat ſi< alles Galchiſ<-Reden in einem Kreiſe von Nabbinen.

Mehrheit hingegen erbat fi< in einer zweiten Sitzung eine no<ma!l

einanderſeßzung des Gehörten — worin Schwab ſfoglei< willfahrte.

Er faßte ein Protokoll ab; alle Nabbinen ſtimmten S<hwab's Vorſchlägen

bei, fanden ſelbe niht nur richtig, ſondern völlig religiös begr
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  Forezung— nurzu unterſchreiben wagtenſie do< niht. —

—BLT

Die Peſter isr. Cultusgemeinde - Vertretung.

Die „Allgemeine Zlluſtrirte Judenzeitung““ hat im Laufe ihres nun

mehr halbjährigen Beſtehens ſo man" anerkennenswerthen Beweis der Frei-

müthigkeit und Selbſtſtändigkeit, zugleich aber au< der Mäßigung und Selbſt

beherrſhung an den Tag gelegt. Dieſer Geiſt leidenſchaftsloſer Beſonnenheit

hat ſi< in nicht geringem Grade gegenüber dem, ſeit langer Zeit, mannig-

fachen Angriffen preisgegebenen Gemeindevorſtand erkennenzu gegeben.

Weit entfernt den großen Chor der Ankläger und Beſchwerdenführer zu ver- |
ſtärken, war es vielmehr unſere angelegentlichſte Sorge im Intereſſe der

Würde der Peſter Gemeinde jedem übereilten Vorgehen na<h Möglich-

keit vorzubeugen und entgegen zu wirken, So hat der anſtandswidrige An
griff im „offegen Sprechſaale““ des „Peſter Lloyd“ in unſeren dem Intereſſe
des Judenthums gewidmeten Blättern die verdiente Zurückweiſung gefunden.

Deshalb nahmen wir auch feinen Anſtand, von der jüngſten, einen beſſern |

Geiſt verrathenden Beſchlüſſen des Gemeindevorſtandes Aft zu nehmen, und
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deſſen leitende Grundſäte uns von achtbarer Seite mitgetheilt wurden, zu

veröffentlichen.

Der künftige Vorſtaud — ſo lautet dieſer Vorſchlag — beſtehe niät

aus einer einzigen Körperſchaft, deren heterogene Elemente in allzuenger

Nebeneinanderſtellung mehr ſtörend als fördernd fürs Ganze wirken, ſouderu

geſonderten, ſelbſtſtändig waltenden einzelnen Sectionen (Commiſſionen"

beſtimmten {arf abgegränzten Wirkungskreiſen, innerhalb welcher ſie

Thätigkeit entfalten ſollen.

aus

mit

ihre

S0 z- B. gebe es eine Section für Ueberwachung und Leitung von

Cultusanzgelegenheiten im engern Sinne, eine für die Wohlthätigkeitspflege.

eine für Schule und Bildungsanſtalten (mit freier Selbſtbeſtimmung), eine

für adminiſtrative Angelegenheiten u. #. w.

Jede- dieſer Commiſſionen beſtehe aus etwa vier Mitgliedern nebſt

einem Vorſitzenden.

Der Vorſitende einer jeder Commiſſion ſei gleichzeitig Mitglied des

eugern und eigentlichen Vorſtandes, ſo daß die Anzahl der Vorſtandsmit-

glieder der der Commiſſionen entſpreche, die zuſammen den Cultus-Gemeiudc-

rath bilden ſollen.

Die übrigen Mitglieder der Commiſſionen ſind in ähnliher Weiſe

Beiräthe der Gemeinde und zu ſtattfindenden Plenarſitzungen beizuziehen.

Die Vorſtandsmitglieder wählen unter ſi< ebenfalls einen Präſidenten,

defn die moraliſche Verantwortlichkeit, nebſt Controle und Executive der ge

faßten Beſchlüſſe obliegt, und in deſſen Namendieſe zur Ausführung gelangen.

Damit ein Beſchluß Geltung erhalte, iſt es unumgänglich nothwendig,

daß er zuerſt im Schoße der betreffenden Commiſſion, daun aber im engern
Nathe des Vorſtandes die Stimmenmehrheit erlange, und jedes Vorſtauds

- das

 

zugleih Vorſitzer einer beſondern Section iſt, hat dieſe imri 

Vorſtandsrathe zu vertreten und in ihrem Namen zu referiren.

Wird ein in der Commiſſionsſitung zum Beſchluß erhobener Gegen-

ſtand von dem Vorſtandsrathe verworfen, ſo muß derſelbe unverzüglich der
betreffenden Commiſſion zur Wiederberathung zugewieſen werden, und im

Falle ſi< eine abermalige Divergenz zwiſchen Commiſſion und Vorſtands -

rath ergiebt, hat eine Generalverſammlung, beſtehend aus ſämmtlichen Vor-

Solche Gene-
ralverſammlungen müſſen nicht blos in den angedeuteten Fällen der Nicht

ſtänden und Beiräthen darüber endgültig zu entſcheiden. —

übereinſtimmung einberufen werden, foudern auc ſonſt in beſtimmten perio

diſchen Zeiträumen zuſammentreten, damit ſidie verſchiedenen Commiſſionen

über gewiſſe allgemeine Maßregeln und Prinzipien unter einander in Ein-

flang ſeßen können. :

Zudem wir uns des beengten Raumes wegendie Darlegung der dieſem
Syſteme entſprechenden Wahlmodalitäten auf eine paſſende Gelegenheit vor-
behalten, begnügen wir uns jetzt damit, die leitenden Grundzüge des uns
mitgetheilten Neorganiſationsplanes veröffentlicht zu haben.

Der Plan, an und für ſih, bedarf weder einer detaillirten Ausein-
anderſetzung no< einer beſondern Motivirung. Er empfiehlt ſi< vor Allem
ſhon deshalb, weil in ihm auf den wichtigen Umſtand gehörige Rückſicht
genommen wurde, daß nicht leiht Jemand zu finden ſei, der alle einem
Vorſtande nöthigen Eigenſchaften in ſi vereinigt, und daß ein jeder Ver-



treter eine beſtimmte Thätigkeit übernehme und verſehe, und nicht leicht, wie
dies bis jebt zu ſein pflegte, einen überflüſſigen Figuranten abgeben könne.

Außerdem iſ bei dieſem Syſteme dem Uebelſtande vorgebeugt, daß
bei der Wahl eine Einſeitigkeit bezüglich des Vermögens oder der Inutelli-
genz ſtattſ‘nde; indem ſi< aus der Art der Function nothwendig auch die

Qualification des Trägers derſelben ergibt. *

Niemand wird z. B. einen Unwiſſenden für Cultusangelegenheiten
oder Schulweſen, und ebenſo wenig einen mit dem geſchäftlichen Leben
wenig vertrauten Stubengelehrten für die adminiſtrativen Angelegenheiten

wählen können.

Manwird demnach niht mehr Urſache haben, wie bis jett über Mangel |

an Intelligenz im Vorſtande Klage zu führèn, "ud ebenſo wenig werden

wir der fräftigen, niht zu eutbehrent-n Stütze jener praktiſchen Männer be-

raubt ſein, die dem Gemeindewohl in materieller Weiſe den beſten Vorſchub |

leiſten. — Theilung dex Arbeit

derlihes Zuſammenwirken füc das Wohl der Cor ¡aune, das ſind die

Bortheile des eben mitgetheilten Vertretu:-g6ſyſtems. Möge ihm die erwünſchte

Beachtung und Würdigung im Publikum wie im Schoße des Gemeinde-

vorſtandes nicht entgehen! Peſt, am ©. November 1860 lF. n.

Nachbemerkung der Redaction.

11. d. M. mitgetheilte Nachricht von der Abdankung oes geſammten Vor-

ſtandes läßt allerdings einen Theil des vorſtehenden Artikels bereits al®

autiquirt erſcheinen; um fo größere Beachtung verdienen aber dannalle, die

fünftige Geſtaltung der Gemeinde - Vertretung betreffenden Vorſchläge, mag

auch die prafktiſhe Thunlichkeit mancher Einzelnheit leiht angefohten werden

können. — Zugleich drü>en wir die Hoffnung aus, daß, wenn der bishe-

rige ehrſ. Vorſtand eine Reorganiſation bei der h. k. Statthalterei ange-

ſucht hat, darunter nicht einfa<he Neuwahl von Perſönlichkeiten, ſondern die

Feſtſtellung eines definitiven Statutes, deſſen die hieſige isr. Cultus-

Gemeinde eigentliſeit 1851 entbehrt, zu verſtehen iſt, und daß dieſe Feſt-

ſtellung des künftigen Gemeindeſtatutes ni<t ohne Betheiligung und

Mitwirkung der Gemeindeglieder vor ſi<h gehen wird. —

Die Dedeutung des Weibes im modernen jüdiſchen Familienleben
von

Heinrih Reis.

(Schluß.)

Als die Juden no< eine politiſche Geſammtheit bildeten, war der

Aerbau ihre Hauptbeſchäftigung. Und dieſe Beſchäftigung war es eben welche

Mannund Frau,falls ſie das Gedeihen ihres Hausweſens anſtrebten , in

die innigſte Wechſelbeziehung bringen mußte. Ja, wir können ſogar behaup-

ten, daß die Frau, obwohl ſie im öffentlichen Leben gar keine (?) Bedeutung

hatte, dieſelbe im häuslihen Wirkungskreiſe in einem deſto höhern Grade

beſaß; wie uns z. B. Salomo die Wirkſamkeit einer Frau, der damaligen

Anſchauungsweiſe entſprechend, ſo trefflich ſchildert. Das gemeinſam zu erſtre-

bende Ziel mußte beide Gatten auch innig vereint ſtets auf gemeinſchaftlichem

Wege finden. Wir können es bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen zur

Bekräftigung unſerer Anſicht die Worte Guizot's anzuführen, welche derſelbe

bei Beſprechung des Feudalſiſtems in ſeinem rühmlihſt bekannten Werke:

„Seſchihte der Civiliſation in Frankreich“ ausſpricht. „So oft der Menſch

in eine beſtimmte Lage gebracht wird, “‘' ſagt der geiſtreiche Verfaſſer, „„ent-

widelt ſich der Theil ſeiner moraliſchen Natur, welcher dieſer Lage entſpricht,

ſtärker in ihm. Zſt er gezwungen für gewöhnlih im Schooße ſeiner Familie

an der Seite ſeiner Frau und ſeiner Kinder zu leben, ſo kann es nicht feh-

len, daß die Begriffe und Gefühle, welche in Harmonie mit dieſem Leben

ſtehen, ſi< entwi>eln , und eine große Herrſchaft über ihn gewinnen.“ —

Dasſelbe gilt no< von der jüdiſchen Nation, au< nachdem ihre politiſche

Bedeutung ſhon längſt aufgehört hatte und ihre Nationalität nur no< auf

einer geiſtigen Baſis gegründet war, Hinausgeſtoſſen in die Fremde, gehaßt,

verhöhnt, vecfolgt, rechtlos, nicht einmal im Beſitze einer Scholle, um ſein

lebensmüdes Haupt darauf zu betten, blieb dem Juden auf Gottes weitem
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zegenſeitige Ergänzung und brü- |

Die im „Peſter Lloyd““ vom |

te

Erdenrunde nichts, als — eine ruhmreiche Vergangenheit und der enge

| Kreis ſeiner Familie. Er allein war die Zufluchtsſtätte, die dem Geächteten

| blieb, dem eine liebloſe Mitwelt das Kainszeichen auf die Stirne gedrückt.

| Sobald er den häuslihen Herd umfaßte, war er vor dem Hohne geborgen,

war er wieder glü>li< — frei. Was Wunder alſo; daß er dieſen einzigen

| ihm übrig gebliebenen Zufluchtsort immer mehr und mehr lieb gewann

und Alles aufbe ſi< denſelben ma>ellos zu erhalten. Doc Jahrhunderte

| haben ſi< berei*s zu Jahrtauſenden an einander gereiht, ſeitdem Jsrael mit

dem ſcharfen Pfluge den heimathlihen Boden dur<furhte; zum großen Theile,

wenn ar< no< niht ganz, iſt jener mittelalterlihe Fanatismus überwunden

der >as freie, auserwählte Volk des Herrn in die dumpfe, tödtlihe Atmo-

ſphäre der Erniedrigung und Knechtſchaft hinabgedrüct, und wieder ſind

wir in die lichtvollen Reihen der gleichbere<htigten Menſchheit eingetreten.

Die Intoleranz vergangener Jahrhunderte hatte uns von dem Pfluge,

von dem heimathlihen Boden in das ſtürmiſhe Gewoge des geſchäftlichen

| Lebens hinausgeſchleudert und uns zugleich jeden geſellſchaftlihen Hafen ver-

| ſchloſſen, ſo daß wir nur in den heimlichen Buchten des Familienlebens die

Der erleuchtete Zeitgeiſt nnſeres Jahr-

| bundertes hat uns wohl wiever Pflug und Boden wie auh die Häfen der

| Geſellſchaft freigegeben ; allein , indem wir dieſe köſtlichen Güter gewinnen,

nothwendige Ruhe finden konnten.

| ſtehen wir in Gefahr bei weitem koſtbarere Schäße zn verlieren. Angeſichts

| ver grünenden Fluren, die uns ſo freundlich entgegen winken, ſind wir im

Begriffe den Kompaß , der uns auf den pfadloſen Wogen des Drangſals

den re<ten Weg gezeigt, — die Religion, — als nunmehr unnüßen Bal-

laſt über Bord zu werfen; angeſihts des weiten vom bunten fröhlichen Ge-

wirre bewegten Hafens könnten wir ſo leiht jener engumſchloſſenen und

friedlichen Buchten vergeſſen, wo wir im geräuſchloſen Familienglüce ſo

gern und behagli<h von den Mühen des Lebens ausgeruht , kurz, das jü-

diſche Familienleben, welches Jahrtauſende hindurch, theils dur das tief im

Znazra begründete religiöſe Gefühl, theils durdie beſchränkenden ſocialen

Verhältniſſe eine Nothwendigkeit geworden war, droht in den Errungen-

ſchaften der Neuzeit unterzugehen , und Jsrael würde demna< das Jahr-

hunderte hindur< treulih bewahrte und ſeine Lebenskraft erhaltende ſittliche

Prinzip, das ihm unter allen Verhältniſſen Halt und Kräftigung verliehen,

ſein aus tauſendjährigen Stürmen gerettetes Palladium, die Reinheit des

Fami!*nlebens, vielleicht für immer verlieren, und was dem finſtern fa-

natiſhen Haſſe des Mittelalters nicht gelungen, dürfte das Werk der vor-

urtheilsfreien Humanität der Gegenwart ſein; das Judenthum würde nun

auh moraliſ< verfallen, nahdem es ſhon längſt ſeine politiſhe Bedeutung

eingebüßt.

Einer ſolchen drohenden Gefahr vorzubeugen, müſſen nun alle Mittel

und Hebel in Bewegung geſeßt werden. Dem ſittlihen Prinzipe der jüdi-

ſchen Geſellſchaft, der Wohnſtube, droht Verfall; nur die Pfeiler derſelben

die Frauen, können ihn verhindern. — Wahrlich, eine Aufgabe von ſolch

hoher Bedeutung, wie ſie keinem andern Faktor der Geſellſchaft zukommt.

Wohl ſtehen ſie no< feſt die Pfeiler der Wohnſtube in Jsrael, wohl wal-

tet nodaſelbſt die fromme, züchtige Hausfrau, emſig ſchaffend, ordnend,

aufmunternd, liebend, ſänftigend. Aber, wer bürgt uns dafür, daß das durh<

die Flut der veränderten Lebensverhältniſſe vom Manne getrennte , verein-

ſamte Weib noch ferner Kraft beſizen wird, die ganze Wucht des ſittlichen

Prinzips zu tragen. Wird nicht auch ſie ihr Theil begehren von all den

Bergnügungen und Zerſtreuungen, die außerhalb des Bannes ihres Hauſes

ihr ſo bunt und duftig entgegenblühen? Und wenn ſie ſhon allen dieſen

Lo>ungen widerſteht, wird es ihr auch gelingen, das dur die Verhältniſſe

gelo>erte Band des Familienlebens ſo feſt wie einſt um den Gatten zu

ſchlingen, daß er an ihrer Seite alle die lang entbehrten, ſi< ihm nun in

Fülle darbietenden Genüſſe der Geſellſchaft freudig entbehren wird, um nun

noh ferner im Vereine mit ihr für die Reinheit und das Heil des häus-

lichen Herdes zu ſtreben? Mit feſter Zuverſicht geben wir uns einer ſolchen

Hoffnung hin, wenn Israels Töchter ihren edlen Müttern gleichen wollen,

die jederzeit ihren Gatten treu und liebevoll zur Seite ſtanden, gute und

böſe Tage gewiſſenhaft mit ihnen theilend; Troſt und Ermunterung ſpendend

in den trüben Stunden des Unglü>es; zum Dank and zum freudigen Auf-

bli>e ermahnend in den wenigen Augenbli>en des Glücks; wenn ſie gleich

ihnen durihr mad>elloſes, aufopferndes Leben in ihren Kindern das zum

Guten begeiſternde Gefühl kindlicher Pietät erwe>en und zurü>laſſen werden.
%

 



wad>ere Schwab dieſem entgegen.“ (Joſt.) Er ſetzte das Unheilvolle, Ge-

fährlihe und Verderbliche einer mit ſolchen Attributen ausgerüſteten Be-

hörde mit ſo überzeugender Gewalt auseinander, daß aus der Mitte ſeines

meiſt doh aus finſteren Zeloten beſtehenden Auditoriums der vielſtimmige

Ruf ertönte: „Nein, keine Macht, nur keine Macht. ““

Ermuthigt dur die Aufnahme, welche ſeine Worte fanden, ſowie durh

das in vorhergegangenen talmudiſchen Converſationen angebahnte vertrau-

lihe Entgegenkommen der Mehrzahl, trat Schwab nun ferner mit ſeiner

Anſicht über Zwe>, Aufgabe und Beſtimmung einer ſolchen Verſammlung

bervor. — „Die Verſammlung ſollte allerdings die Bedürfniſſe der Gegen-

„wart beſprechen, und zwar: We>ung und Belebung des religiöſen Sinnes

„bei Erwachſenen, — Verbeſſerung des Erziehungsweſens, — Wahrung

„der Ehre und Würde der Religion nah Außen hin, — Herſtellung eines

„würdigen und weihevollen Cultus. — „Die Mittel zur Abhilfe ſeien im

„„Einvernehmen mit der von ſämmtlichen ungariſchen Israeliten gewählten

„„Landesdeputation in's Werk zu ſezen, — eine einzuführende Behörde müſſe

„aus Rabbinen und Laien beſtehen, — man möge dahin trachten, daß

„in jeder Gemeinde eine zwe>mäßige Schule errichtet, ein Verein für |

„Verbreitung des Handwerks und des A>erbaues gebildet, und daß endlich

„ein von allen Rabbinen approbirtes Religionsbuch abgefaßt werde,
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den guten Willen troy mancher nicht unerheblicher Bedenken gegen die

Art und Weiſe der Kundgebung gebührend anzuerkennen.

Ein ſo gere<htes und gewiſſenhaftes Verfahren läßt von Seiten des

Vorſtandes erwarten, daß unſere wohlgemeinten, von keinerlei Nebenabſicht,

Parteileidenſchaft oder nur momentaner Aufregung geleiteten, ernſten Vorſtellun

gen bei ihut billige Beachtung und Berückſichtigung finden werden.

In dieſer Vorausſeßung ſprehen wir es unverholen aus, daß eine

Veränderung der Gemeinderepräſentanz niht blos den Perſönlichkeiten

nach, ſondern dem ganzen bis nun obwaltenden Syſteme der Vertre-

tung nach, allgemein als eine von der Zeit und den veränderten Verhält-

niſſen dringend gebotene Aufgabe erſcheint. — Ja mehr noh, wir ſtehen

ernſtli<h und nachdrüli<ſ au?s

Autriebe die heilſame Aenderung

niht an, es dem gegenwärtigen Vorſtande

Herz zu legen, daß er aus eigenem freien

herbeiführe und dadur< den Beweis liefere, daß es ihm niht um kleinliche

Nückſichten der Selbſterhaltung im Amte, ſondern um das wahre Wohl der

Gemeinde zu thun ſei.

Nach dem Vorangeſchi>ten nehmen wir Gelegenheit in aller Kürze

einen Vorſchlag zur Reorganiſirung des hieſigen Cultus-Gemeindevorſtandes,

deſſen leitende Grundſätze uns von achtbarer Seite mitgetheilt wurden, zu

| veröffentlichen.

„welches gleichſam als unſere Confeſſions - Darlegung zu betrachten |

„ſei. — Es möge zu letzterem Zwe>e ſchon jetzt eine Commiſſion uiederge-

„ſelt, alles Andere eingehender und ausführlicher auf einer aus Rabbinen

„„und Laien gebildeten Verſammlung beſprochen werden. — Doch möge die

„gegenwärtige Verſammlung ſchon jeßt feierli< im Namen der Religion vor

„„Gott und der Wahrheit erklären: 1. Daß die ungariſchen Jsraeliten dieſes

„„von ihnen bewohnte Land als ihr Vaterland anſehen, deſſen Geſeze und

„„Verfaſſung ſie zu achten und zu ehren, zu ſchützen und zu vertheidigen

„verpflichtet ſind; 2. daß die religiöſen Pflichten der Menſchenliebe nnd

„Serechtigfeit in Bezug auf alle Menſchen geboten ſind und gegen Alle,

„ohne Unterſchied des Glaubens in gleichem Umfange geübt werden müſſen ;

3. daß der Eid unter bloßer Anrufung Gottes, ohne Rückſicht darauf, ob

„ex inner- oder außerhalb der Synagoge, mit oder ohne Beobachtung ge-

,wiſſer religiöſen Ceremonien geleiſtet werde, volle Kraft beſitze, und daß

„das Kol-Nidre-Gebet hierauf gar keinen Bezug habe; und endlich 3. daß es

„heilige Pflicht jüdiſcher Eltern ſei, die Kinder zu nützlicher Gewerbsthätig-

keit zu erziehen.“ —

Schwab hatte dies Alles in ausführlicher mehrſtündiger Rede eut-

wi>elt und den erwünſchten Eindru> nicht verfehlt. Einem der frommen

Männer gefielen allerdings die galhiſ<en Worte, deren Schwab, trotz

ſeines Bemühens die Ausdru>sweiſe den Zuhörern ſo viel als möglich zu

affomodiren, ſi< zu bedienen niht vermeiden konnte, nimmermehr, und er

verbat ſi< alles Galchiſ<-Reden in einem Kreiſe von Nabbinen.

Mehrheit hingegen erbat fi< in einer zweiten Sitzung eine no<malige Aus-

einanderſezung des Gehörten — worin Schwab ſoglei< willfahrte. —

Er faßte ein Protokoll ab; alle Rabbinen ſtimmten Schwab's Vorſchlägen

bei, fanden ſelbe niht nur richtig, ſondern völlig religiös begründet ; —

— nurzu unterſchreiben wagten ſie do<h ni<t. — ‘Fortſetzung folgt.
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Die Peſter isr. Cultusgemeinde - Vertretung.

Die „Allgemeine JZlluſtrirte Judenzeitung““ hat im Laufe ihres nun-
mehr halbjährigen Beſtehens ſo mananerkennenswerthen Beweis der Frei-
müthigkeit und Selbſtſtändigkeit, zugleich aber auh der Mäßigung und Selbſt-
beherrſhung an den Taz gelegt. Dieſer Geiſt leidenſchaftsloſer Beſonnenheit
hat fih in nicht geringem Grade gegenüber dem, ſeit langer Zeit, mannig-
fachen Angriffen preisgegebenen Gemeindevorſtand erkennenzu gegeben.

|

Weit entfernt den großen Chor der Ankläger und Beſchwerdenführer zu ver- |
ſtärken, war es vielmehr unſere angelegentlihſte Sorge im Intereſſe der |

Würde der Peſter Gemeinde jedem übereilten Vorgehen na< Möglich-
keit vorzubeugen und entgegen zu wirken. So hat der anuſtandswidrige An
griff im „offeyen Sprecſaale““ des „Peſter Lloyd“ in unſeren dem Intereſſe
des Judenthums gewidmeten Blättern die verdiente Zurü>weiſung gefunden.
Deshalb nahmen wir auch feinen Anſtand, von der jüngſten, einen beſſern
Geiſt verrathenden Beſchlüſſen des Gemeindevorſtandes Aft zu nehmen, und
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Der künftige Vorſtaud — fo lautet dieſer Vorſchlag — beſtehe niät

aus einer einzigen Körperſchaft, deren heterogene Elemente in allzuenger

Nebeneinanderſtellung mehr ſtörend als fördernd fürs Ganze wirken, ſouderu

geſonderten, ſelbſtſtändig waltenden einzelnen Sectionen (Commiſſionen

beſtimmten ſcharf abgegränzten Wirkungskreiſen, innerhalb welcher ſic

aus

mit

ihre Thätigkeit entfalten ſollen.

So z. B. gebe es eine Section für Ueberwachung und Leitung von

Cultusangelegenheiten im engern Sinne, eine für die Wohlthätigkeitspflege.

eine für Schule und Bildungsanſtalten (mit freier Selbſtbeſtimmung), eine

für adminiſtrative Angelegenheiten u. st. w.

Jede- dieſer Commiſſionen beſtehe aus etwa vier Mitgliedern nebſt

einem Vorſitzenden.

Der Vorſitzende einer jeder Commiſſion ſei gleichzeitig Mitglied des

engern und eigentlichen Vorſtandes, ſo daß die Anzahl der Vorſtandsmit-

glieder der der Commiſſionen entſpreche, die zuſammen den Cultus-Gemeiudc-

rath bilden follen.

Die übrigen Mitglieder der Commiſſionen ſind in ähnliher Weiſe

Beiräthe der Gemeinde und zu ſtattfindenden Plenarſitzungen beizuziehen.

t-
)

ie Vorſtandsmitglieder wählen unter ſi< ebenfalls einen Präſidenten,

defn die moraliſche Verantwortlichkeit, nebſt Controle und Executive der ge

faßten Beſchlüſſe obliegt, und in deſſen Namendieſe zur Ausführung gelaugen.

Damit ein Beſchluß Geltung erhalte, iſt es unumgänglich nothwendig,

daß er zuerſt im Schoße der betreffenden Commiſſion, daun aber im engern

Rathe des Vorſtandes die Stimmenmehrheit erlange, und jedes Vorſtands

mitglied, das zugleich Vorſitzer einer beſondern Section iſt, hat dieſe im

Vorſtandsrathe zu vertreten und in ihrem Namen zu referiren.

Wird ein in der Commiſſionsſitung zum Beſchluß erhobener Gegen-

ſtand von dem Vorſtandsrathe verworfen, ſo muß derſelbe unverzüglich der

betreffenden Commiſſion zur Wiederberathung zugewieſen werden, und im

Falle ſi< eine abermalige Divergenz zwiſchen Commiſſion und Vorſtands-

rath ergiebt, hat eine Generalverſammlung, beſtehend aus ſämmtlichen Ver-

Solche Gene-
ralverſammlungen müſſen nicht blos in den angedeuteten Fällen der Nicht

ſtänden und Beiräthen darüber endgültig zu entſcheiden. —

übereinſtimmung einberufen werden, ſondern auch ſonſt in beſtimmten perio

diſchen Zeiträumen zuſammentreten, damit ſich die verſchiedenen Commiſſionen
über gewiſſe allgemeine Maßregeln und Prinzipien unter einander in Ein-

flang fetzen fönnen. Ï
Zndem wir uns des beengten Raumes wegen die Darlegung der dieſem

Syſteme entſprehenden Wahlmodalitäten auf cine paſſende Gelegenheit vor-
behalten, begnügen wir uns jetzt damit, die leitenden Grundzüge des uns

mitgetheilten Reorganiſationsplanes veröffentlicht zu haben. .

Der Plan, an und für ſih, bedarf weder einer detaillirten Ausein
anderſezung no< einer beſondern Motivirung. Er empfiehlt ſi<h vor Allem
ſchon deshalb, weil in ihm auf den wichtigen Unſtand gehörige Nükſicht
genommen wurde, daß nicht leiht Jemand zu finden ſei, der alle einem
Vorſtande nöthigen Eigenſchaften in ſi vereinigt, und daß ein jeder Ver-
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treter eine beſtimmte Thätigkeit übernehme und verſehe, und nicht leicht, wie |
dies bis jebt zu ſein pflegte, einen überflüſſigen Figuranten abgeben könne.

Außerdem iſ bei dieſem Syſteme dem Uebelſtande vorgebeugt, daß
bei der Wahl eine Einſeitigkeit bezügli< des Vermögens oder der Intelli-
genz ſtattfinde; indem ſi< aus der Art der Function nothwendig audie
Qualification des Trägers derſelben ergibt.

Niemand wird z. B. einen Unwiſſenden für Cultusangelegenheiten
oder Schulweſen, und ebenſo wenig einen mit dem geſchäftlichen Leben
wenig vertrauten Stubengelehrten für die adminiſtrativen Angelegenheiten
wählen können.

Manwird demnach nicht mehr Urſache haben, wie bis jetzt über Mangel

an Intelligenz im Vorſtande Klage zu führen, "ud ebenſo wenig werden

wir der kräftigen, niht zu eutbehrent-n Stütze jener praktiſchen Männer be-

leiſten. — Theilung dex Arbeit

derlihes Zuſammenwirken füc das Wohl der Cor ¡aune, das ſind die

Vortheile des eben mitgetheilten Vertretu--gsſyſtems. Möge ihmdie erwünſchte

Beachtung und Würdigung im Publikum wie im Schoße des Gemeinde-

vorſtandes nicht entgehen! November 1860 PP.Peſt, am © 1.

Nachbemerkung der Redaction. Die im „Peſter Lloyd“ vom

11. d. M. mitgetheilte Nachricht von der Abdankung oes geſammten Vor-

ſtandes läßt allerdings einen Theil des vorſtehenden Artikels bereits al®

antiquirt erſcheinen; um ſo größere Beachtung verdienen aber dann alle, dte

fünftige Geſtaltung der Gemeinde- Vertretung betreffenden Vorſchläge, mag

auch die prafktiſhe Thunlichkeit mancher Einzelnheit leicht angefochten werden

können. — Zugleich drücken wir die Hoffnung aus, daß, wenn der bishe-

rige ehrſ. Vorſtand eine Reorganiſation bei der h. k. Statthalterei ange-

ſucht hat, darunter nicht einfahe Neuwahl von Perſönlichkeiten, ſondern die

Feſtſtellung eines definitiven Statutes, deſſen die hieſige isr. Cultus-

Gemeinde eigentliſeit 1851 entbehrt, zu verſtehen iſ, und daß dieſe Feſt-

ſtellung des künftigen Gemeindeſtatutes niht ohne Betheiligung und

Mitwirkung der Gemeindeglieder vor ſi< gehen wird. —

Die Dedeutung des Weibes im modernen jüdiſchen Familienleben
von

Heinrih Reis.

(Schluß.) *)

Als die Juden noh eine politiſche Geſammtheit bildeten, war der

Aderbauihre Hauptbeſchäftigung. Und dieſe Beſchäftigung war es eben welche

Maunund Frau, falls ſie das Gedeihen ihres Hausweſens anſtrebten , in

die innigſte Wechſelbeziehung bringen mußte. Ja, wir können ſogar behaup-

ten, daß die Frau, obwohl ſie im öffentlichen Leben gar feine (?) Bedeutung

hatte, dieſelbe im häuslihen Wirkungskreiſe in einem deſto höhern Grade

befaß; wie uns z. B. Salomo die Wirkſamkeit einer Frau, der damaligen

Anſchauungsweiſe entſprechend, ſo trefflich ſchildert. Das gemeinſam zuerſtre-

bende Ziel mußte beide Gatten auch innig vereint ſtets auf gemeinſchaftlichem

Wege finden. Wir können es bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen zur

Bekräftigung unſerer Anſicht die Worte Guizot's anzuführen, welche derſelbe

bei Beſpreehung des Feudalſiſtems in ſeinem rühmlichſt bekannten Werke:

„Seſchichte der Civiliſation in Frankreich“ ausſpricht. „So oft der Menſch

in eine beſtimmte Lage gebracht wird, ‘‘ ſagt der geiſtreiche Verfaſſer, „„ent-

wi>elt ſi< der Theil ſeiner moraliſchen Natur, welcher dieſer Lage entſpricht,

ſtärker in ihm. Zſt er gezwungen für gewöhnlich im Schooße ſeiner Familie

an der Seite ſeiner Frau und ſeiner Kinder zu leben, ſo kann es niht feh-

len, daß die Begriffe und Gefühle, welche in Harmonie mit dieſem Leben

ſtehen, \ſi< entwi>eln , und eine große Herrſchaft über ihn gewinnen.“ —

Dasſelbe gilt no< von der jüdiſchen Nation, auh nachdem ihre politiſche

Bedeutung ſhon längſt aufgehört hatte und ihre Nationalität nur noh auf

einer geiſtigen Baſis gegründet war. Hinausgeſtoſſen in die Fremde, gehaßt,

verhöhnt, vecfolgt, re<tlos, niht einmal im Beſitze einer Scholle, um fein

lebensmüdes Haupt darauf zu betten, blieb dem Juden auf Gottes weitem

» Siche Nr. 19.
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Erdenrunde nichts, als — eine ruhmreiche Vergangenheit und der enge

Kreis ſeiner Familie. Er allein war die Zufluchtsſtätte, die dem Geächteten

blieb, dem eine liebloſe Mitwelt das Kainszeichen auf die Stirne gedrückt.

Sobald er den häuslichen Herd umfaßte, war er vor dem Hohne geborgen,

war er wieder glü>li<h — frei. Was Wunder alſo; daß er dieſen einzigen

ihm übrig gebliebenen Zufluchtsort immer mehr und mehr lieb gewann

und Alles aufbe ſi< denſelben ma>ellos zu erhalten, Doch Jahrhunderte

haben ſi< bereits zu Jahrtauſenden an einander gereiht, ſeitdem Jsrael mit

dem ſcharfen Pfluge den heimathlichen Boden durchfurhte; zum großen Theile,

wenn ar< no< nicht ganz, iſt jener mittelalterlihe Fanatismus überwunden

der 5as freie, auserwählte Volk des Herrn in die dumpfe, tödtlihe Atmo-

ſphäre der Erniedrigung und Knechtſchaft hinabgedrüt, und wieder ſind

wir in die lichtvollen Reihen der gleichbere<tigten Menſchheit eingetreten.

raubt ſein, die dem Gemeindevohl in materieller Weiſe den beſten Vorſchub |

zegenſeitige Ergänzung und brü- |

Die Intoleranz vergangener Jahrhunderte hatte uns von dem Pfluge,

oon dem heimathlihen Boden in das ſtürmiſche Gewoge des geſchäftlichen

Lebens hinausgeſchleudert und uns zugleich jeden geſellſchaftlihen Hafen ver-

| ſ<loſſen, ſo daß wir nur in den heimlichen Buchten des Familienlebens die

 

nothwendige Ruhe finden konnten. Der erleuchtete Zeitgeiſt nnſeres Jahr-

bundertes hat uns wohl wiever Pflug und Boden wie auh die Häfen der

Geſellſchaft freigegeben ; allein , indem wir dieſe köſtlichen Güter gewinnen,

ſtehen wir in Gefahr bei weitem foſtbarere Schäte zn verlieren. Angeſichts

ver grünenden Fluren, die uns ſo freundli<h entgegen winken, ſind wir im

Begriffe den Kompaß , der uns auf den pfadloſen Wogen des Drangſals

den reten Weg gezeigt, — die Religion, — als nunmehr unnüßen Bal-

laſt über Bord zu werfen; angeſichts des weiten vom bunten fröhlichen Ge-

wirre bewegten Hafens könnten wir ſo leiht jener engumſchloſſenen und

friedlichen Buchten vergeſſen, wo wir im geräuſchloſen Familienglü>e ſo

gern und behagli< von den Mühen des Lebens ausgeruht , kurz, das jü-

diſche Familienleben, welhes Jahrtauſende hindurch, theils durch das tief im

Znazra begründete religiöſe Gefühl, theils dur die beſchränkenden ſocialen

Verhältniſſe eine Nothwendigkeit geworden war, droht in den Errungen-

ſchaften der Neuzeit unterzugehen, und Jsrael würde demna<h das Jahr-

hunderte hindur< treuli<h bewahrte und ſeine Lebenskraft erhaltende ſittliche

Prinzip, das ihm unter allen Verhältniſſen Halt und Kräftigung verliehen,

ſein aus tauſendjährigen Stürmen gerettetes Palladium, die Reinheit des

Fami!»nlebens, vielleicht für immer verlieren, und was dem finſtern fa-

natiſhen Haſſe des Mittelalters nicht gelungen, dürfte das Werk der vor-

urtheilsfreien Humanität der Gegenwart ſein; das Judenthum würde nun

auh moraliſ< verfallen, nahdem es ſchon längſt ſeine politiſhe Bedeutung

eingebüßt.

Einer ſolchen drohenden Gefahr vorzubeugen, müſſen nun alle Mittel

und Hebel in Bewegung geſetzt werden. Dem ſittlichen Prinzipe der jüdi-

ſchen Geſellſchaft, der Wohnſtube, droht Verfall; nur die Pfeiler derſelben

die Frauen, können ihn verhindern. — Wahrlich, eine Aufgabe von ſolch

hoher Bedeutung, wie ſie keinem andern Faktor der Geſellſchaft zukommt.

Wohl ſtehen ſie no< feſt die Pfeiler der Wohnſtube in Jsrael, wohl wal-

tet noh daſelbſt die fromme, züchtige Hausfrau, emſig ſhaffend, ordnend,

aufmunternd, liebend, ſänftigend. Aber, wer bürgt uns dafür, daß das dur

die Flut der veränderten Lebensverhältniſſe vom Manne getrennte , verein-

ſamte Weib noh ferner Kraft beſißen wird, die ganze Wucht des ſittlichen

Prinzips zu tragen. Wird nicht auh ſie ihr Theil begehren von all den

Bergnügungen und Zerſtreuungen, die außerhalb des Bannes ihres Hauſes

ihr ſo bunt und duftig entgegenblühen? Und wenn ſie ſhon allen dieſen

Lo>ungen widerſteht, wird es ihr auh gelingen, das dur die Verhältniſſe

gelo>erte Band des Familienlebens ſo feſt wie einſt um den Gatten zu

ſchlingen, daß er an ihrer Seite alle die lang entbehrten, ſich ihm nun in

Fülle darbietenden Genüſſe der Geſellſchaft freudig entbehren wird, um nun

noch ferner im Vereine mit ihr für die Reinheit und das Heil des häus-

lichen Herdes zu ſtreben? Mit feſter Zuverſicht geben wir uns einer ſolchen

Hoffnung hin, wenn Israels Töchter ihren edlen Müttern gleichen wollen,

die jederzeit ihren Gatten treu und liebevoll zur Seite ſtanden, gute und

böſe Tage gewiſſenhaft mit ihnen theilend; Troſt und Ermunterung ſpendend

in den trüben Stunden des Unglüces; zum Dank and zum freudigen Auf-

blide ermahnend in den wenigen Augenbli>en des Glü>s; wenn ſie glei

ihnen dur< ihr ma>elloſes, anfopferndes Leben in ihren Kindern das zum

Guten begeiſternde Gefühl kindlicher Pietät erwe>en und zurü>laſſen werden.

M
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Solche dur< wahre Tugend, Einfachheit und Pietät gekräftigte Pfei- |

ler der modernen bedrohten Familie zu ſein, ſei die Aufgabe unſerer Frauen;

ſie für einen ſolchen erhabenen Beruf zu erziehen, iſ die Aufgabe unſerer Zeit.

Möge es uns geſtattet ſein uns nächſtens über die zeitgemäße Er-

ziehung der weiblihen Jugend eines weiteren auszulaſſen.

 

Die jüdiſchen Muſikanten.

An des Judenhauſes Fenſter ſhimmern heut der Lichter act,

Glänzen wie ein klares Sternbild durdie helle Winternacht;

Denn es iſ} die Weihnacht kommen, wo der Makkabäer Nuhm

Nach zweitauſend Jahren freudig, feiert no< das Judenthum.

Im Gemach, wo ſonſt die Sorge ihre Wohnung aufgeſchlagen,

Sieht man, liht wie Morgenröthe, ſelt'nen Frohſinn heute tagen;

Freudig hüpft die munt’re Jugend, heiter lächelnd bli>t der Greis,

Wunderliche Muſikanten treten in den lauten Kreis.

. Schwach, verwittert ihre Leiber, Elend in dem Angeſicht,

Doch es ſtrahlt ihr Feuerauge wie der Sterne reines Licht;

Ihre dürft'gen Hüllen zeugend von der Armuth bitter'm Drang,

Doch die Bruſt gar ſtolz gehoben von dem reichſten Liederklang.

Hehr wie Sphärenliedes Echo tönt's dur die bewegten Saiten,

Dumpf erdröhnt's darein wie Klage längſt geſchied'ner Seligkeiten:

Herrlich, wie auf Adlerfitt'gen Gott ſein Volk durch Wüſten trug,

Mächtig, wie der weiſe Hirte aus dem Fels die Quelle ſlug.

Doch ſie künden nur Vergang'nes, früh'rer Größe Kraft und Fall,

Nur Entſchwund’nem weihen Jacobs Söhne ihrer Lieder Schall;

Ach, für gegenwärt'ge Wonne, gegenwärt'gen Siegeslauf

Hingen ſie an Babels Weiden längſt die müden Harfen auf.

Brauſend hat das Lied geendet, und den Dürftigen zur Labe

Reicht mit thränenfeuhtem Auge, mild der Hausherr eine Gabe;

Und die Künſtler ſchreiten leiſe grüßend zu der Thür hinaus,

Ihrer Lieder Schätze tragend alſo fort von Haus zu Haus.

Alſo gingſt du, Volk Jeſchurün! dur<h mane) trauriges Jahrhundert,

Unbeachtet deine Thaten, deine Opfer unbewundert;

Nahniſt die wen'gen Erdenfreuden wie ein mild Almoſen au,

Trugſt der Vorzeit heil'ge Kunde muthvoll auf der Dornenbahn.

David Mend(.  err

Die 28. Makame Immanuel's,
das iſt

die Makamevon der Hölle und dem Himmmel.

Ueberſezt von Dr. A. Y.

[Immanuel ben Salomo (geb. 1272) aus Rom, verfaßte meh- |

rere wenig verbreitete grammatikaliſche und andere Schriften, etwarb ſi |

vorzüglichen Ruhm durch die unter dem Namen Makamen oder Mechab- |

roth bekannten Dichtungen, welche glü>lihe und reizende Nachbildung des |

arabiſchen Dichters Hariri (1054— 1124), ihrem Inhalte na eben ſo

ergößlich als lehrreich, religiöſen Eifer und wiſſenſchaftlihen Ernſt mit kühner

und geiſtreiher Satyre oft paart, und hiedur< dem Dichter eine ganz eigen-

thümliche Stelle in der mittelalterlihen Literatur der Juden ſichert. —

Zmmanuel nimmt oft auh Dante zum Muſter; beſonders bemerkens-
werth iſt in dieſer Beziehung das Schlußcapitel ſeiner Mechabroth, die

28. Makame, eine Art hebräiſcher Divina commedia, wovon hier eine

Veberſezungsprobe folgt. — Vielen unſerer Leſer wird es wohl bekannt

ſein, daß Dr. Geiger und Luzzato in dem von mehreren Zeitgenoſſen

als Freund Dante's öfter erwähnten Manoello eben unſeren Zmmanuel

erkennen, in deſſen Daniel ſie wieder eine Anſpielung auf Dante erbli>en.

— Die „„Mechabroth““ Immanuel's wurden zuerſt in Brescia 1491 |
gedru>t. — Red.]

Es ſpricht der Verſaſſer Immanuel, Sohn des Saſomo geſegneten Angedenkens.

Nachdem von meinen Lebensjahren — ſe<zig vorübergegangen waren, |
— und raſcher mir entgegen kamen des Todes Gefahren — da beſchloß |
plöblich ſein Leben — in kräftiger Mann voll rüſtigem Streben, — einer |

 

|_er anzuſehen.

aus der Heiligen Gemeine — und ſein Alter war kleiner als das meine.

— Als i dies erfuhr, überfiel mi<h Schreen — uud i< ſprah: weh

mir verſto>tem Ge>en, — muß niht Shmach m1d Schande ni<h bede>en

— da i< Fehler und Sünden begangen habe, — gefrevelt und vergangev

habe. Im Schlamme der Zeit verſenkt — hab! i< Gott und Menſchen

gekränkt — und mehr gethan des Böſen — als alle die vor mir geweſen.

— Wie, wenn ih plößli<h gerufen nah Oben werde — und auf die

Schultern emporgehoben werde — und die mih kannten, mih ſuchen und

niht finden auf der Erde — was iſ die Zehrung mit der i< mi< rüſtete

— für den Tag da meine Seele ſcheidet, die verwüſtete ? — Was werd?

ih ſagen, wie mi< rechtfertigen — was fann ih hoffen und gewärtigen —

wenn mir nicht entgegenkommt bie Huld — deſſen, der verzeihet die Schuld ?

— Und wie i< mir dies vor die Seele führte — da ſpürte — ih, wie

ſich mein Inneres rührte — und die Schleußen meiner Thränen erſchloſ-

ſen ſi<h — und meine Klagen ergoſſen ſi<h — wie Bäche, mich überfiel, —

eine tiefe Trauer — wenn ih dachte an mein Ziel, das der Verdammniß

Schauer — ſein würde — weil i< meinem Schöpfer ward zur Bürde —

und ih rief: Wo biſt du Daniel, Mannder Zierde — wo ist deine Weis-

heit, — o könnt’ ih dih finden — fönnt' i< ergründen — deine Stelle —

daß du vom Quelle — deiner Weisheit mih nährteſt — daß ih dich früge

und du mir Antwort gewährteſt — das Maaß meiner Tage mi lehrteſt —

und den Ort mir zeigteſt an — wo iſoll werden hingethan. Jndem ih

ſo verſunken lag in des Kummers Tiefen — und die Thränen \tromgleih

aus den Augen mir liefen — und von Gram und Schmerz — geſättigt

war mein Herz; — da ward ih plößlih von dichter Nacht umhüllt —

und es zeigt ſich mir ein Traumgebild. — Mir war's als ſtände i< au

des Ulaiſtroms Geſtaden — mein Herz zu>te auf und nieder, wie Blitze

ſih entladen — und ih erhub meine Augen und ſah einen Wind — der

anſhwoll mit Macht, und herbeiflog geſ<hwind — der Berge zerſpellte —

und Felſen zerſchellte —- und na< dem Winde erhob — ſi< ein Erdſtoß,

darob — mir die Ohren zu gellen begannen — und aus meinen Augen

Thränen glei<h Quellen rannen — nnd nah dem Erdbeben {lug eine

Flamme empor — und ein ſanftes Geſäuſel traf mein Ohr — und ein

ſiebenfa< Licht ſtrahlte hervor — vor welchem die Sonne an Glanz ver-

lor. — Und ſiehe da, eines Greiſes Geſtalt — von einem weiten Gewande

umwallt — ſah i< an mir vorübergeh'n — wie ein Engel Gottes war

Bei ſeinem Anbli> ward mir angſt und bang — daß ih

verſtummend zu Boden ſank. — Als er ſah, daß mir die Kraft gebrah —

begann der Mann und ſpra<h — was liegſt du ſo erſchlafft — i< bins

ja, der dir Frieden verſchafft. — Steh? auf , nicht dieſer Ort — iſ der

Ruheport — heute laſſe ih di<h Rettung finden — und Gram und Kum-

mer ſollen ſ<hwinden. — Bei dieſen Worten fühlte i< mi< ermannt —

und ih faßte das Gewand — des Geiſtes beim Rand — i< umklammerte

ſeine Füße, und küßte deren Staub — und ſprah mit Verlaub — mein

Herr, wenn i< Gunſt in deinen Augen fand — ſo nenn’ mir deinen Na-

men und deinen Stand — da ſprach er: ih bin Daniel, der Mannder

Zierde genannt — den du angerufen unter Seufzern und Zähren — beim

Beginne des Gebets ward mir der Auftrag dich zu lehren — Räthſel und

Myſteren — d'’rumſollſt du heute dur< mi< erfahren — viel des Hohen

und Wunderbaren. — Oeffne deine Augen und {hau — merk auf die

Dinge und Erſcheinunzen genau — denn deinetwillen ward ih geſandt

und ging deinetwillen — di<h mit Kenntniß zu erfüllen — kam ih hieher

— d’rumſtelle dein Begehr — ſo hoh oder tief wie immer; denn eilen —

muß i< und kann nimmer weilen — da ſprah i<: Mein Herr, i< fleh'

dih —— an, führe mih gnädig — dahin, we ohne Ende die Seligkeit iſt

— und wo für den Böſen von jeher die Hölle bereit iſt — zeige mir die

Stelle, wo i< wohnenſoll, wenn i< verſchieden — welches Haus man mir

bauen wird, welcher Ruheort mir beſchieden — leite mi, i< will hinter dir

gehen — da ſprah er: wie du wünſcheſt, ſo ſoll es geſhehen — d'rauf

fragte er, wohin ſollen zuerſt wir wandern — und ih ſprach: fürs erſte in

die Hölle, ins Eden zum andern. — Und er ſpra<h: Faſſe mein Kleid

beim Zipfe — gib acht, daß er dir niht entſ{hlüpfe — und daß uns beide

— kein Windſtoß ſcheide, — denn der Ort, den wir beſuchen, iſ ein Ort

voll Grauſen — wo Geſpenſter und Unholde hauſen —

Leichenhauſen. —

ſein Name iſt

(Fortſetzung folgt.)
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(Luc &bbifduag )

Eine Menora — Chanukka-Lampe — für den neuen isr. Tempel in

der Leopoldſtadt in Wien, geſpendet vom königl. großbrittan. Conſul, Herrn

Salomon Braudeis-Weikersheim. — Die Menora iſ aus uaſſi-

vem Silber, in dem Atelier des Herrn Guſtav Simon, von welchem

au< die Zeichnung herrührt, angefertigt.

Pef.

1- Die vom Vorſtandeder hieſigen isr. Kultusgemeinde unter den Mit-

¿liedern derſelben eingeleitete Subſcription für den Palaisbau und den Fond

ter ungar. Akademie iſt nun beendet, und hat als Reſultat zu Gunſten des

Baues die Summe von 725 fl. 6. W. und zu Gunſten des Fondes

«90 fl. ö. W., zuſammen 1525 fl. 6. W. ergeben. — Die gleichzeitig
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zuit dieſer Subſcription veranſtaltete Sammlung für unſere unglücklichen |

coriſtlichen Brüder in Syrien hat den Betrag von 487 fl. ö. W.erreicht,

:nd i dieſer Betrag Behufs Vollführung des mit demſelben angeſtrebten

4we>es Sr. Eminenz dem Herrn Cardinal Fürſt Primas in Gran über-

antwortet worden. —

Peſt. Der Direction der isr. Muſter-Hauptſchulc ſind zur Vermeh-

aug der Präparanden-Bibliothek eingeſendet worden:

Vom Herra H. I. 22 Bände;

” ”

_—_
127ſtändiges elegant gebundenes und mehrere andere

hebräiſche Werke;

Bou Frau Roſalie Leitner 24 Bände, und zwar: Funke's Bildungs-

Bibliothek.

Was hiermit mit dem Ausdru>e des wärmſten Dankes zur öffent-

lien Keuntniß gebracht wird.

zu Folge mitgetheilt wird, als ginge die hieſige isr. Gemeinde damit um,

deu Herrn Ober- Rabbiner Pr. Meiſel zum Rüctritte zu bewegen, ent-

eie

zu errichtenden Schule ſtellte ein Erforderniß von jährlichen 1500 fl. he:

aus; man rechnete hiebei auf hundert zahlungsfähige Schüler vnd eine

Subvention von 500 fl. aus der Gemeinde -Caſſa. Es mußte demnach zur

Vermehrung des fixen Gemeinde-Einkommens geſchritten werden, und da

eine Erhöhung der Fleiſchabgabe zu drücend für die Armen geweſen wäre, ſo

wurde die Umlage einer direkten Cultus-Steuer einſtimmig beſchloſſen. Der

Herr Vorſteher ſcheuete keine Mühe und kein Opfer, er beſteuerte ſich frei-

willig mit dem nahmhaften Betrage von zweihundert Gulden ö. W. jährlich,

gleich bereitwillig zeigten ſi< die Repräſentanten und Intelligenten der Ge

meinde, es wurde aus den Gebildetſten der Gemeinde, darunter vier Doc-

toren der Medicin, die Herren Dr. Kain, Schäffer, Holländer und

Grün, ein Schulcomité gebildet; uno die Schule wurde errichtet.

Nun muß ich die einzigen wahren Worte des Herrn JZ. G. wieder-

holen: Mit der Wirkſamkeit der jungen Schule begannen auch die oppoſiti-

onellen Elemente ibre Thätigkeit, und des Haders war kein Ende. Die

Schulgelder wurden nict eingezahlt, und als man ſelbe mit Strenge einzu-

treiben begann, ſchi>te man die Kinder niht mehr in die Schule, ſo daß im

2ten Semeſter die 2te Klaſſe niht mehr als zwölf Schüler zählte. —

Dieſes, ſo wie der Umſtand daß der ſehr talentvolle Lehrer, Herr

Roſenmeyer, die Schule zwei Monate na< ihrer Creirung, zufolge ſeiner

| Berufung na< Ujhely, verlaſſen mußte, vorzüglich aber Böswilligkeit,

| Indifferentismus, Geld- uud Schülermangel warendie organiſchen

Großhändler ZJ. Greger 23 Bände, und zwar: ein voll- Leiden des jungen Inſtitut's, welche natürlich deſſen {nelles Ende herbei-

führen mußten.

Daher ſcließli< no< einige Worte an Herrn J. G. — DurWort-

drecſlerei, Phraſenſchreiben und Entſtellung der Thatſachen verbeſſert man

nichts, uur dureine gere<te und wahre Kritik kann dies ſ{öne Ziel er-

reiht werden. Nur Unkenntniß der Thatſachen kann es entſchuldigen, daß

[er den Grund der ungünſtigen Sachverhältniſſe in der oberſten Leitung der

f. Die Nachricht, welche in „Népujság“‘, einem ondit (hallatszik) |

| Augen halten: Wahrheit, Klarheit und Gerechtigkeit.

ehrt, wie vieles andere gegen deſſen Perſönlichkeit Vorgebrachte jeder Be- |

gründung, und müſſen wir es von Herzen bedauern, daß die betreffende |

Redaction einer ſolchen unmotivirten Notiz in ihrem geſchäßten Blatte |

Raum gegeben hat.

© Zu der am 7. d. M. auf dem Peſter Stadthauſe ſtattgefundenen

Borberathung über die Wiederherſtellung der autonomen Stadt - Commune

waren nebſt dem Herrn Ober - Rabbiner, Pr. W. A. Meiſel, noh drei

Mitglieder der isr. Cultus-Gemeinde, und zwar: die Herren Þ)r. J. Hirſ<-

ter, Carl Ullmann und IJ. Kern berufen. —

©) Herec S. W. Schoßberger, erſter Vorſteher der Peſter isr.

Cultusgemeinde, iſt zu den in Gran ſtattfindenden Conferenzen berufen.

———

Correſpondenz.

Kaſchau, am 26. November. In Nr. 16 Ihres gerne geleſenen

Blattes, bringen Sie, in Betreff der Auflaſſung der hier beſtandenen isr.

zweiklaſſigen Volksſchule eine Correſpondenz, welche mehrere entſtellte That-

ſaven und unrichtige Angaben enthält; daher i< mi< im Intereſſe der

Wahrheit verpflichtet fühle, die Sachlage, dureine, zwar nicht mit ‘Phra-

fen aufgepuzte, aber wahrhaſte Schilderung, welche dur< ämtliche Docu-

mente erwieſen werden fann, darzuſtellen.

Bis zum Jahre 1859belief ſich die fixe jährlihe Einnahme der hieſi-

gen i6r. Cultus-Gemeinde auf niht mehr als 1800 fl. 8. W. welche durch

die Fleiſhabgabe erzielt wucde. Daß dieſer kleine Betrag, viel zu gering

für den unumgängli< nöthigen Gemeindebedarf, niht genügeud war um

davou no< eine Schule unterſtützen zu können, iſ einleu<tend genug;

es iſt daher die erſte unwahre Angabe des Herru JI. G.daß dieſe Fleiſch-

abgabe einen Theil der Einnahmsquelle zur Beſtreitung der Schulkoſten ge-

weſen ſei.

Im Februar 1859 verſammelte der ſehr energiſhe und willenskräf-

tige Vorſteher Herr Joſef Adler die Repräſentanten der Gemeinde, um

Gemeinde ſuchte. Ein redlicher Referent und ſogenannter Vertreter der ſe<ſ\-

ten Großmacht ſollte aber ſtets die drei Bedingungen ihrer Macht vor

J. M.

Gr. Kanizsa, November. (Die Schulcorrepetition und ihre

Nachtheile.) Ob das Unterrichtsminiſteriuum die Unterrichtszeit in den

Volks\chulen ſo knapp zugemeſſen, um den Lehrern oder den Schülern Erholung

| zu gönnen, unterliegt keiner weitern Unterſuchung ; offenbar ſpricht das Geſetz

 

zu Gunſten der letttern, und zwar weil niht auf Koſten des Körpers der

Geiſt ausgebildet werden ſoll. Insbeſondere erſcheint dieſe Sanitätsmaßregel

gerechtfertigt, wenn man die engen Räume der Schullocalitäten vor Augen

hält. Nichtsdeſtoweniger will dieſe Vorſchrift die Jugend in der freien Zeit

niht gänzli< vom Unterrichte diſpenſiren, da bekanntli<h der Schulunterricht

nur dann gedeihet, wenn er vom häuslichen Fleiß unterſtützt wird. —

Es iſt bekannt, wie ſhwer die isr. ungar. Schulen mit denen ande-

rer Confeſſionen gleichen Schritt halten können; denn während jene einen

dreifachen Sprachunterricht zur Aufgabe haben, nämlich den ungariſchen, deut-

ſchen und hebräiſchen, reiht in dieſen die Mutterſprache allein aus. Man

nimmt da zu den verſchiedenſten Hilfsmitteln Zuflucht. Der Lehrer führt in

ſeiner Claſſe eine oder zwei Correpetitionsſtunden täglich für die Kinder wohl-

habender Eltern ein, fixirt dafür eine Separatzahlung, die oft dem Schul-

gelde gleichkommt, und überläßt die Jugend armer Herkunft ihrem Schi-

ſale. —

Nun dringen ſi< aber folgende Fragen auf: 1. Wird dabei die Zeit

pünktlich eingehalten, und wird die ſonſt rühmliche Gewiſſenhaftigkeit der

Lehrer bei dieſer „Beigabe““ beobachtet? 2. Zſst der Unterricht ein gleichför-

miger, wenn nur die Reichen daran participiren? und, iſst er blos Luxus

und Ueberfluß, wozu Z. das jugendliche Alter im Schullocale noch länger

einpferhen und ſie no< länger die zerſezte Atmoſphäre einathmen laſſen ?

Wir werden hierüber gerne Belehrung annehmen, bis dahin aber

können wir uns niht erwehren, dieſe Supplementſtunden als einſeitig, nach-

theilig für die Theilnehmenden oder verkürzend für die Nichttheilnehmenden

zu erkennen. — Löwy.

Rendek (Szalader Comitat), 16. November. Noch vor 6 Jahren,
mit ihnen zu berathen, wie, und dur< welche Mittel eine zeitgemäße Or- | zur Zeit da ih als prakt. Arzt hierher berufen wurde, traf i< in der
ge niſation der Gemeinde zu erſtreben ſei. Das Verlangen naeiner Schule

ward vonallen Seiten in den Vordergrund geſtellt; das Präliminare der  
hieſigen 120, darunter nur wenig wohlhabende, Familien zählenden Ge-

meinde ein aſtes, baufälliges Bethaus, und die Jugend, jedes geregelten



---. 3

Unterrichtes entbehrend, gänzlih verwahrloſt. Der Energie und raſtloſen
Thätigkeit unſeres Vorſtehers, Herrn Adolf Scheiber, gelang es im Ver-
eine mit den Gemeindegliedern, die Renovirung und prachtvolle Einrichtung
es Gotteshauſes mit einem Koſtenaufwande von 6000 fl. zu bewerfkſtelli-
gen. — Ebendemſelben, ſo wie unſerem greiſen Rabbiner, Herrn Abraham
Freuder, iſt die Orgauniſirung einer zwe>mäßigen Lehrſchule im eigenen
Hauſe zn verdanken, an welcher 2 tüchtige, geprüfte Lehrer angeſtellt ſind,
für deren Wirken die alljährli<h im Beiſein des hochw. Herru Dechanten
Schauer und der löbl. Schul-Direction abgehaltenen Prüfungen glänzendes
Zeugniß ablegen. Die ärmeren Schüler erhalten die Schulbücher von dem
Talmud -thora- Verein gratis, und zahlen blos die Hälfte des Schul-
geldes. —

Mit Bedauern ſehen wir den dur< den Tod ſeiner treuen Gattin
veranlaßten Rüctritt des genannten ehrenwerthen Vorſtehers; und in dauk-
barer Anerkennung ſeines erſprießlichen Wirkens wünſchen wir ihm Gottes
beſten Segen ! W. Xauders, prakt. Arzt und Sculaufſeher.

Baja, 7. December. Im Verlaufe der jüngſten Tage hat es die
Herzen der Jsraeliten unſerer Stadt und Umgebung freudig erregt, daß
Se. Excellenz der faiſerl. Hof- Commiſſär, FML. Graf Mensdorf von
Pouilly, deſſen Aufgabe es iſt, die Meinungen hervorragender Perſönlich-
feiten Betreffs der Annexion der Woiwodſchaft ay das angeſtammte Mutter-

Moſes Naſcher, als Vertrauensmaunnzur Stimmabgabe über die erwähnte
Frage zu der am 2. December d. Z. zu M.Thereſiopel ſtattgehabten Verſamm-
luug geladen hat. — Die rege Strebſamkeit der hieſigen isr. Jugend zur He-
bung und Förderung jüdiſch - wiſſenſchaftlihen JZutereſſes verdient öffentliche

Würdigung; und dies um ſo mehr, da wir, nächſt dem ſegensreihen Wirken
unſeres geehrten Ober - Rabbiners, einzig und allein dieſer die Entſtehung
eines Vereines zu danken haben, deſſes ſ{<önes Ziel es iſt, mittelloſe Talmud-

jünger mit Hilfbüchern und andern Mitteln zu unterſtützen, um ſomit et

jüdiſchen Geiſt zu ſtärfen und zu erhöhen und Gottgefälliges Streben zu
kräftigen. — S. M.

W. Warſchau. Am 14. November d. JZ. begingen wir in War-

ſchau eine Fäierlichkeit, welche faſt unbeachtet blieb, jedo< für die israelitiſchen

Polen eine gewiſſe Wichtigkeit hat. — Mit dieſem Tage begann hier ein

Verein junger Zsraeliten das zweite Jahr ſeiner Exiſtenz. Der Zwe> dieſes

Vereins iſ unbedingt edel und er verdient deshalb, daß wir ſeiner hier mit

wenigen Worten erwähnen. Der Verein junger Warſchauer Juden will mit

allen Kräften dahin wirken, daß vor allen Dingen ſeine Mitglieder fich

weiter bilden und beſonders ihre eigne Geſchichte und Literatur kennen ler-

Außerdem hat ſi<h der Verein die Aufgabe geſtellt, die Kinder der

ärmeren Klaſſe, wenn die Eltern dieſelben bilden wollen, zu unterſtützen und

uen,

ihnen mit jeder möglichen Hilfe beizuſpringen. Wir müſſen nur bedauern,

daß ſih dieſe Geſellſchaft erſt ſo ſpät gebildet hat, wollen jedo< denjenigen

Leuten, welche vor einem Jahre den Verein gründeten, zu dieſem ſ{önen

Vornehmen das beſte Gedeihen wünſchen. Heute zählt der Verein bereits

32 Mitglieder. Die Zahl iſt zwar klein, aber der Wille gut, und wenn

auh niht alle Mitglieder auf einer gleihen Höhe der wiſſenſchaftlichen Bil-

dung ſtehen, ſo müſſen wir do< zur Ehre Aller ſagen, daß jeder eifrig an

ſeiner Fortbildung arbeitet. Im Laufe des vergangenen Jahres wurden bei-

nahe 200 Vorleſungen gehalten, unter deneneinige (überhauptdie des Herrn K.)

ſogar reifern Männern alle Ehre machen würden. Außerde:n wurdqn auf

Koſten des Vereins zwei Hülfsſhulen gegründet, in welchen Kinder unbe-

mittelter Eltern Correpetitionen, Schulbücher, Hefte und jede mögliche Hilfe

unentgeltlih erhalten.

Wir müſſen hier bemerken, daß der Verein auf Anregung des hieſigen

Predigers des Herrn Dr. Jaſtrow entſtand. Dieſem Mannealſo, der unter

Mitwirkung einiger vornehmen Männer unſerer Gemeinde den Verein mit

Rath und That unterſtützt, verdanken wir den Impuls, welchen unſere geiſtige

Entwickelung erhalten hat. —

Wanderungen auf dem Gebiete der mähriſhen Gemeinden.

Die ſe<s Kreiſe Mährens haben nunmehr nur geographiſche Bedeu-

tung, ihre Verſchiedenheit in politiſher Beziehung hat mit dem 15. Nov.

aufgehört. ZJerhielt au<h von dem Herrn Kreishauptmanne vor ſeiner Tren-
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nung folgendes Abſchiedsſchreiben: Euer Wohlgeboren! Da mit dem heuti-
gen Tage die Wirkſamkeit der Kreisbehörden ein Ende nimmt, ſo drängt
es mi au< JZhnen, geehrter Herr Rabbiner für Ihre Hingebung für das
Gemeinwohl und die ſtets bereitwillige Unterſtützung kreisbehördlicher Maß-
nahmen meinen wärmſten Dank auszuſprehen. Empfangen Ew. Wohlgeb.

die Verſicherung meiner vollkommenſten Hochachtung. Hradiſch, am 15. No-

vember 1860. Der fk. k. Statthaltereirath und Kreishauptmann Winkler.

Wir haben nunmehr eine Statthalterei und Bezirksämter, es gibt in admi-

niſtrativer Beziehung keine Kreiſe mehr. Z< kann demnaH nicine Wande-

rung frei, ohne die Feſſel der Kreiſe, unternehmen. Begleiten Sie mih nah

Eibenſchiß. Dort ſteht ein herrlicher Tempel, in welchem ein geregelter Chor

die Herzen der Andächtigen zu Gott erhebt, und die Andacht befördäct und

Dieſer Tempel wurde im Zahre 1851 erbaut. Die Gemeinde

zählt 200 Familien. War fie urſprünglich ſo groß ? Im Jahre 1618, in

welchem der blutige ZOjährige Krieg begann, war E. eîne winzige Gemeinde

von 19 Familien. Aber ſchon dieſe kleine Gemeinde brachte, nah der Chronik

im Gemeindehauſe, Opfer für das Gotteshaus, es wurde verſchönert und

verbeſſert. 1727 wurde die damalige Synagoge ganz zeitgemäß renovirt.

E. hat auch eine blühende hebräiſh-deutſ<e Schule, in welcher der ſehr ge-

bildete Herr Sborowit, ein Mann, der nebſt tüchtiger pädagogiſcher Ge-

wandtheit auch flaſſiſhe Bildung beſitt, mit der Leitung betraut iſ, zu

Der dortige Friedhof hat ebenfalls

ſeine Merkwürdigkeiten; unter einem Grabeshügel ruht die Aſche eines Rab-

biners, der vom Chriſtenthume zum Judenthume überging. Sein Epitaph

bezeichnet ihn als einen \228 === 2, er ſtarb =‘2‘7. Dort ſchlummert

au< der Vater des verfolgten Zeros des Talmudismus Jonatan Eiben-

ſchier, der lange Zeit in E. Rabbiner war. Die Vereine, welche in E.

blühen, gereichen der Gemeinde zur Ehre. Ein Verein will das Toraſtudium

unterſtützen. Ob ſi< Jünger finden, welche ſih im Toraſtudinm unterſtützen

erhöhet.

; laſſen wollen, iſt eine andere Frage. Jun den meiſten Gemeinden müßte man

mit „„Nein““ antworten. Wir haben in Mähren weder Jeſchiwah no< Seminar,

weder Jünger der Tora noch Beförderer derſelben. Wozu auch dieſen Ballaſt ?

Protection und Mimik be der Predigt ſind die weſentlichſten Anforderungen

der Nerzeit an den Rabbbiner. Ueber eine Sage will i< no< berichten, die

in E.zirfulirt. Es ſoll nämlich auf dem Grabe eines berühmten Rabbiners,

welcher im vorigen Jahrhundert dort ſtarb, eine Weinrebe emporgewachſen

ſein, weil dieſer Rabbiner fo eifrig gegen die eingeriſſene Sünde von

27 predigte. Dieſe Sago hat einen geſchichtlichen Hintergrund. In

| den mähriſchen Gemeinden war die Anſicht gang und gäbe: die den Wein

|

|

 

betreffende Beſchränkung iſ veraltet, indem die talmudiſ<he Motivirung der=

ſelben in der Gegenwart alle Bedeutung verloren hat. (Der al ha Mizw.

19, d.) Ja ſelbſt Zſſerles erklärte offen, daß der mähriſche usus beden-

tende Autoritäten für ſi< habe. (N. G. A. 124.) Die ſpätern Rabbiner

mußten das Weinverbot wieder einſhärfen, S. B. Chan. Il. Jahrg. II. Heft.

Da ſoll ſi< nun der E. Rabbiner im Eifer für dieſe Saßung ungemein

ausgezeihnet haben, und die freigebige und phantaſiereiche Sage ſ{<müd>te

zum Lohne dafür ſein Grab mit einer improviſirten Weinrebe. Jc ſetze

nächſtens meine Wanderung fort. Bis dahin leben Sie wohl.

Gaya, 30. November 1860. Dr. M. Duſchak.

———RTLA

Vermiſchte Uachrichten und Uotizen.

f. Wie die „„Arader Ztg.“ aus Arad berichtet, hat der dortige Ober-

Rabbiner Herr Steinhardt am 8. d. M., als am Vorabende des Feſtes

der Tempelweihe eine ebenſo zeitgemäße als begeiſterte Predigt in ungariſcher

Sprache vor einem zahlreichen Auditorium gehalten. — Nachdem er auf „die

erhabenen Makfkabäerkämpfer für die Aufrechthaltung ihrer ererbten Nationa-

lität“ hingewieſen und die Gemeinde zur aufopfernden Anhänglichkeit für

den väterlichen Glauben ermahnt hatte, ging er auf das ungariſche Vater-

land über, und zeigte die auffallende Uebereinſtimmung der Beſtrebungen in

damaliger und jetziger Zeit nah! — „Adja isten““ — rief er begeiſtert

| aus — „hogy e rokonsorsuság mindkét oldalon kutfeje a ro

konérzelemnek legyen!“ „Wolle Gott, daß dieſe Verwandtſchaft des

Geſchi>kes na< beiden Seiten hin zur Quelle einer Geſinnungsverwandt-

ſchaft werde““ und daß man die volle unverkümmerte Berechtigung denen
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nicht vorenthalte, die für dieſes natürliche Recht einſt ſo heldenmüthig in

den Kampf gegangen.
O Aunder Arader isr. Unterreal- und Hauptſchule wurde für die

meiſten Lehrgegenſtände die vaterländiſche ungariſhe Sprache als Unterrichts-

ſprache eingeführt.

w. Der „Fortſchritt““ läßt ſich aus Peſt vom 9. d. M. ſchreiben,

daß die Nachricht der Berufung des Herrn Sch oßberger zur Conferenz nah

Gran,in hieſigen jüdiſchen Kreiſen niht den beſten Eindru> gemacht habe,

indem Herr S. wohl ein Ehrenmann, aber nicht dazu geeignet iſ, in einer

großen politiſchen Frage mitzureden. —

*% Von Seite der Ortſchaft Neu- Peſt iſt, wie wir hören, ein Israe-

lite, Herr JI. Wolfner, als Wähler in die Comitats-Congregation depu-

tirt worden.

O Fraukfurt a. M. Am 22. v. M. ward der im 68. Lebensjahre
nah 10tägiger Krankheit verſtorbene Dr. J. M. Joſt zur Erde beſtattet.

Vor und hinter dem Leichenwagen gingen die Waiſen, Zöglinge des Frauen-

vereines, in Trauerkleidung, die Mädchenclaſſe ſo wie die erſten Claſſen der

Schule, der Gemeindevorſtand, der Schulrath, die Lehrer mehrerer riſtl.

Anſtalten und eine unzählbare Menge von Freunden und Verehrern. —

Trauerreden hielten auf dem Friedhofe Rabbiner Stein und Schuldirector

Stern. „In ſeinem fünften Jahre“ — ſpra<h Erſterer — „war Joſt

„der Führer ſeines erblindeten Vaters, in ſeinem zehnten Jahre eine Waiſe.

„Aber gerade dadurch, daß er frühzeitig lernte allein zu ſtehen, dur< Fleiß

„und raſtloſes Streben gelangte er auf die hohe Stufe, welche wir ihn bei

„ſeinem Tode unter den Gelehrten des Vaterlandes einnehmen ſahen.“ —

„Die reinen Thränen der Unſchuld‘““ — ſo ſ{loß Dr. Stern — von den

¿Waiſen an ſeiner Bahre geweint, ſind eben ſo viele ſprechende Zeugniſſe,

e-daß ſie in ihm ihren zweiten Vater und Wohlthäter verloren. — Möge

„„dem Ehrenmanne die Erde leicht ſein ! ‘

* Jn Leipzig findet ein junger jüdiſcher Muſiker, S. Jadasſohn,

deſſen Symphonie unlängſt vom Gewandhaus-Orcheſter aufgeführt worden,

viele Anerkennung.

O Die Zahl der Israeliten in Jtalien wird auf 44,040 angege-

ben. Davon kommeu auf die Lombardei 2250, Venetien 4406, Sar-

dinien 4820, Parma 680, Modena 2710, Toskana 7688, Kirchen-

ſtaat 12790. Die bedeutendſten Gemeinden befinden ſi<h in Rom, Livorno,

Venedig, Mantua, Piſa, Florenz, Siena, Ankona, Bologna, Ferrara,

Sinigaglia, Fiſigliano, Feſara u. a. O.

* Piſa, Ein Israelit, der bisherige Director der Zeitung „La Na-

zione“‘‘, A. d’Ancona, iſt für das begittfénde Schuljahr zum Profeſſor

der italieniſchen Literatur an hieſiger Univerſität ernannt worden. Man rühmt

ſeine Kenntniſſe, welche er durc literariſch - hiſtoriſche Arbeiten an den Tag

gelegt haben ſoll. ——

Woqchen-Kalender.

Freitag 14. December 1. Tebeth — Roſch Chodeſch VI. T. Chanukka.
Sonnabend 15. 2. yp‘D 5230; Haft: Secharjah, c.

Donnerſtag 20. 7 v. 14 — c 4, v. 7,
9
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Geſchichtliche Gedenktage.

18. December 1744: Patent Maria Thereſia's geſtattet den böhmiſchen

Juden nur noh bis Ende Juli 1745 den Aufenthalt im Lande.

O

Trauungen im israclitis<en Cultus-Tempel zu Peſt.

9, December : F. Julie Sgalizer — H. Joſef Wechsler.

F. Johanna Oeſtreicher — H. Jacob Schwarz.

F. Eva Zeisler — H. Laſar Kirmann. Eigenthümer, verantwortliher Redacteur und Herausgeber: Josef Rärmann.

 

INSE RATE.
 

Leopold Feiwel, Schloſſermeiſter in Peſt, Eliſabethplas Nr. 10,
empfiehlt ſein reiches, wohlaſſortirtes Lager aller Gattungen

, [è ,”

Heiz- und Koc<höſen und Sparherde
in allen Dimeuſioneu, ſowohl für Holz-, Steinkohlen- als Coaks-Heizungeneingerichtet; ferner eine große Auswahl von fertigen Schloſſerarbeiten zu

den billigſten Preiſen.

Beſtellungen und Aufträge zu allen in dieſes Fah einſhlagenden Arbeiten werden übernommen in der

Haupt -Fabriks-Uiederlage: Eliſabethplaß Ur. 10, wie

Joſef Holländer
in Peſt, Ksnigsgaſſe Ur. 0,

 

empfiehlt nachſtehendes Verzeihniß von

Galanterie-, Möbel- und Drechsler-Waaren,
als:

Mahagony-Tiſche mit Roſenholz-Einlage; Paliſauder-Tiſche, ete, Noſen-
holz; runde Tabouret-Tiſhe, Nuß-Paliſander; Bilder-Tiſche, neueſter Art;
eingelegte Tiſhe, Perlmutter - Gemälde: Damenkörbe, Paliſander mit
Seide; runde Tiſche; Damen- und Herren-Schreib- Tiſche; Buffets uit
Marmorplatten; Buſſets - Credenz; Toiletten - Commodeu mit Marmor;
Silberſpinde mit Glasthüre; Betſtühle; Etagère; Bücherſtellen ; Thee-
Tiſche, zum Auseinanderziehen, dreitheilig; Tiſche, gemalte, mit Einrichtung; |
Näh-Tiſche, Damen-Sthreib-Tiſche, gekehlt mit Drechslerarbeit, neueſte Art;
Noten-Stellageu; Feldſeſſel mit Teppich; Lehnſeſſel mit Teppich; Comptoir-
Stoerln; Waſh-Tiſche, ganz neue Art, zum Auseinanderſchrauben mit Kanne
und Lavoir; Blumen - Stellagen; Arbeitsfkörbe; Leſepulte; Spunäpfe;
Violin - Stellagen; Rauch - Tiſche neueſter Art, zu 12 Pfeifen Tabak- und

Cigarrenlade,
Ferner empfiehlt derſelbe alle Gattungen Butter-Maſchineu, viele verſchiedene
nette und geſchma>volle Drechsler- Arbeiten und Galanterie-Waaren:
Chatoullen,Raſir-, Schreib-, Näh- u. Zu>er-Doſeuz; alle Gattungen Stöde,

Pfeifenröhre mit Bernſtein, Schachfiguren und Brett, Puffſpiel,
28—4 ‘i Domino, Kegel 2c. 2c.

Peſt 1869. Druck von Carl Werfer, obere Donauzeile

20—in der Fabrik: Pfeifergaſſe, im eigenen Hauſe Ur. 22.

| Bei C. Werfer in Kaſchau iſt erſchienen uud im Verlage von Robert
| Lampel, Peſt, Stadthausplat, ſo wie in allen ſoliden Buchhandlungen
| zu haben:
| b ] il i . Q .
| | ; "H ny_ Philosophische Reflexionen

über die israelitiſche
“ls e 6 E

Religion, ihre Lehren und Lehrer.
I. Theil. Von Iulius Spiegler.

Preis 50 NAkr.
Ein Drittel des Neinertrages iſt dem Baufonde des ungariſchen afademi
ſchen Palaſtes, und ein Drittel den verunglüteu Chriſten in Syrien gewidmet.

24—1

| Bei C. L, Fribſche in Leipzig iſt erſchienen und durc alle Buchhaud
lungen zu beziehen:

Hebräiſche Geſänge,
metriſ< na<gebildet von

Dr. Moritz Rappaport.
Elegant broſchirt. #S Neugroſcheun.

Echte Perlen orientaliſcher Poeſie ſind hier in ſorgfältiger Auswahl und
diegener, faſt worttreuer metriſcher Nachbildung geſammelt. Dieſe Sammlung

| meiſt uralter Dichtungen dürfte daher nicht blos für das jüdiſche Publikum,
| ſondern für alle Freunde wahrhaft klaſſiſcher Poeſie überhaupt von beſonderem

Intereſſe ſein.

ge

|
|
|

|
|
|

14—5
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